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108 Jtluftrirte fcßtrmijerifcße ^anbœerfer^ettuttg.

AVERS. REVERS.

Der cibgenöfftfcfye Sdjüfeentfjalcr, Bern 1885.
Cntœui'f non Duruffel unb Büß 1er.

fd)en, bafj bie übrigen Sieformtarifbaßncn naeßfotgen mib
ebenfattd if)ve ©ppebitiondgebiißren in Slaratt, Sotßfrcttg,
Surent nuterbrüefen möchten.

®ie ©ottßarbbaßn tonnte fiel) nteßt entfeßtießen,
einen Studnaßmetarif für grobe Sßonmaarai (©teilte, ynb
bieget) 31t erlaffen, bagegen ift ißre teilte Sßagentabungd»
Hoffe Illb tont bent neuen Sarif nom 1. Stuguft 1884
gegenüber beut früheren nom 1. guiti 1882 erßebtieß trieb»

riger unb 3mar auf bie Heineren ®iftangcn fogar bittiger
atd ber ©teintarif ber übrigen S3af)tiett.

Gsd fatfutiren fiel) nättdid) ißre Sapett intlufinc ber

©jpebitiondgebi'tßren für obige Stoffe Illb auf
'

10 6,4 5,8 5,2 5 4,8 4,7 4,(5 St«.
bei 8 22 29 50 58 70 96 121 ffilomt.
gegenüber bett Sojen ber SSereinigcn ©dfmetgerbaßnett:

©teintarif
auf 10 8,1 6,5 a 5,5 5 4,4 4,2 St«.
bei 12 26 34 51 58 70
unb ber 9lorboftbaßn : ©teintarif

10,1 7,6 6,4 5,4 5 4,7

99 120 Sitoint.

4,2 4 St«.
10 25 33 50 60 70 97 120 Sitomt.
SDîatt f'attti atfo mit bett Sajctt ber ©ottßarbbaßn fid)

gufrieben geben unb cd bleibt nur nod) 31t miinfeßen übrig,
baß bie Grjpcbitiottdgebüßreit auf ber Uebcrgangdftation
tRotßf'reug non 10 gr. per SBaggon, tu on ou bie bpiitftc ber

ÜHorboftbaßu, bie anberc ipätfte ber ©ottßarbbaßn gufättt,
gättgtid) aufgehoben tuerbett.

Sitte (Srfpantiß non 10 grauten crleidjtert unferer
ungemein moßtfciten Sßaareugattung bte Sonfurrcng mit
bett ot)tict)in bttrd) ttiebrige Slrbeitdtößne bcuorgitgtctt gieget»
fabrif'en itt ber Somborbei ttttb fßieniont, melcße fiel) bereite
in unferetn eigenen Sattbe mit ihren ungtaubtid) rebugirten
greifen feftgefeßt ßaben. gtt bett Sßätcrtt. bed Santond
Steffin fittb befanntlid) bie itieiften Sanbßaufcr mit fd) tueren

rot)en Steinplatten geberft. Ss foffte nießt 31t fd)tnierig
feitt, bei bett ermäßigten Srandportf'often Hiuftig bad leichtere
®acßmateriat, bie ^afggiegef bafctbft in Stufnaßme 31t brin»

gen, infofern bie ©ottßarbbaßn buret) Sl>crgicf)t auf bie

ÜRebengebüßren auf ber Station Sotßfreug bett biedfeitigen
Seftrebungen entgegenfommt.

Der eibg. Scfyühentbaler 1885.
(6in fiûpitcl für ©ratieure au-3 ber offi'ietlen ffeftjeitmtg.)

Ser Stnbticf unfered fcßmeigerifcßeit ©cßüßentßater« bed

eibgett. Scßiißenfefted in Sem ertneeft eine fReiße non Se»

traeßtungen itt und, bie mir nicht oorentßatten motten.
SSorerft ber !ünfttid)e SSertf) bed Gsutmurfs unb ber

Studfüßrung. Hnbeftritten mirb ber Sittmurf ber Herren
Suruffet, ©raoeitr, in Sent (grontfeite bed Sßaterd)
unb Sf)r. Süß ter (Éeuers) atd ebet unb gefdjnuufoott
3tt 6egeid)neit fein. »Die ©tetluug, Gattung, ©eftatt ttttb ber

ftotge ©eficßtdaudbntcf ber fteßenbeu .fpetuetia, ber galten»
tüttrf bed Sfeibed, tuie bie gormen bed bepnngerteu Ober»
teibed, bed Sacteiid unb ber entblößten Stritte fittb uutabet»
f)oft. »Der SJittnb unb ber Studbrucf ber Singen geigen nicht
tueiblicßen ©totg, fottbertt rußige fpoßeit, tnie cd beut §et=
bentueib geginnt. »Die fKecßte füßrt bad aufgeftüßte Sinei»
t)äuberfd)iad)tfet)tuert, an beffett breiig bad eibgenöffifd)e
Seicßen befeftigt ift. Sad gteieße 3eidjeu fcßntücH ihre Sruft
1111b ein einfacher Sorbeer bad mattenbe .fpaar. »Die Sittf'e
ber leicht gurücfgeteßnteit .fpetbeugeftatt rußt auf beut ßinter
ißr nnrfdjreitenbeu Särett. Sie Sorberfeite trägt bie Sit»
feßrift: Sem Snub gum ©cßttß, beut geinb gum Srttß.
Stuf ber fRücffeife feßtießt ein Sorbeer» unb (Sicßeufrattg bad
Semer SBappen ein, über bent fid) bad ftraßtenbe eibgeuöf»
fifeße $reitg mie ein ©tern befinbet. gtuei ©tußer mieber»

hoten bad geitßen bed Äreuged ßinter beut Söappen. Sie
Stuffcßrift lautet: ©bgenöffifcßed Sdjiißenfeft in Sern 1885.
SBir begrüßen gang befouberd and) auf btefer Seite bie

©maugipation bed Äiinftterd non ber ©cßnörfelfucßt, ber

iiberftiiffigen (Sinfcßattung after ©nibteme, mobttreß ber »10»

tateinbruef ein tturußiger tuirb. Sie rußige, frnftbemußte
Gattung ber ^etnetia bebingt bttreßaud biefe ©infacßßeit bed

m'öerd.
lieber bie Studfüßrung, meteße §erru ©ran ett r Su»
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Der eidgenössische ^»chützenthaler, Bern (885.
Entwurf von Dur us sel und Bühl er.

schcn, daß die übrigen Reformtarifbahncn nachfolgen und

ebenfalls ihre Expeditionsgebühren in Aarau, Rothkrenz,
Luzern unterdrücken möchten.

Die Gvtthardbahn konnte sich nicht entschließen,
einen Ausnahmetarif für grobe Thonwaarcn (Steine, und
Ziegel) zu erlassen, dagegen ist ihre letzte Wagenladungs-
klaffe 111b laut dem neuen Tarif vom 1. August 1884
gegenüber dem früheren vom 1. Juni 1882 erheblich nicd-

riger und zwar auf die kleineren Distanzen sogar billiger
als der Stcintarif der übrigen Bahnen.

Es kalknliren sich nämlich ihre Taxen inklusive der

Expeditionsgebühren für obige Klasse 111b auf
10 0,4 5,8 5,2 5 4,8 4,7 4,0 Cts.

bei 8 22 29 50 58 70 96 121 Kilomt.
gegenüber den Taxen der Bereinigen Schweizerbahncn:

Steintarif
auf 10 8,1 0,k C 5,5 5 4,4 4,2 Cts.
bei 12 20 34 5l 58 70
und der Nordvstbahn: Stcintarif

10,1 7.0 0.4 5.4 5 4.7

99 120 Kilomt.

4,2 4 Cts.
10 25 33 50 00 70 97 120 Kilomt.
Man kann also mit den Taxen der Gvtthardbahn sich

zufrieden geben und es bleibt nur noch zu wünschen übrig,
daß die Expeditionsgcbühren auf der Uebergnngsstation
Rothkrenz von 10 Fr. per Waggon, wovon die Hälfte der

Nordvstbahn, die andere Hälfte der Gvtthardbahn zufällt,
gänzlich aufgehoben werden.

Eine Erspnrniß von 10 Franken erleichtert unserer
ungemein wohlfeilen Waarcngaltnng die Konkurrenz mit
den ohnehin durch niedrige Arbeitslöhne bevorzugten Ziegel-
fabriken in der Lombardei und Piémont, welche sich bereits
in unserem eigenen Lande mit ihren unglaublich rednzirten
Preisen festgesetzt haben. In den Thälern, des Kantons
Tessin sind bekanntlich die meisten Landhäuser mit schweren

rohen Steinplatten gedeckt. Es sollte nicht zu schwierig
sein, bei den ermäßigten Transportkosten künftig das leichtere
Dachmaterial, die Falzziegel daselbst in Aufnahme zu brin-
gen, insofern die Gvtthardbahn durch Bcrzicht ans die

Ncbcngebühren ans der Station Rothkrenz den diesseitigen
Bestrebungen entgegenkommt.

Der eidg. ^chützenthaler (885.
(Ein Kapitel für Graveure aus der offi-iellen Festzeituiig.)

Der Anblick unseres schweizerischen Schützenthalers des

eidgen. Schützenfestes in Bern erweckt eine Reihe vvn Be-
trachtnngen in uns, die wir nicht vorenthalten wollen.

Vorerst der künstliche Werth des Entwurfs und der

Ausführung. Unbestritten wird der Entwurf der Herren
Durussel, Graveur, in Bern (Frontseite des Thalers)
und Chr. Btthler (Revers) als edel und geschmackvoll

zu bezeichnen sein. Die Stellung, Haltung, Gestalt und der

stolze Gesichtsansdruck der stehenden Helvetia, der Falten-
Wurf des Kleides, wie die Formen des bepanzerten Ober-
leibes, des Nackens und der entblößten Arme sind untadel-
haft. Der Mund und der Ausdruck der Augen zeigen nicht
weiblichen Stolz, sondern ruhige Hoheit, wie es dem Hel-
denweib geziemt. Die Rechte führt das aufgestützte Zwei-
händerschlachlschwert, an dessen Kreuz das eidgenössische

Zeichen befestigt ist. Das gleiche Zeichen schmückt ihre Brust
und ein einfacher Lorbeer das wallende Haar. Die Linke
der leicht znriickgelehnten Heldengestalt ruht ans dem hinter
ihr vvrschreitenden Bären. Die Vorderseite trägt die In-
schrift: Dem Bund zum Schutz, dem Feind zum Trutz.
Ans der Rückseite schließt ein Lorbeer- und Eichenkranz das
Berner Wappen ein, über dem sich das strahlende eidgenös-
fische Kreuz wie ein Stern befindet. Zwei Stutzer wieder-
holen das Zeichen des Kreuzes hinter dem Wappen. Die
Aufschrift lautet: Eidgenössisches Schützenfest in Bern 1885.
Wir begrüßen ganz besonders auch auf dieser Seite die

Emanzipation des Künstlers vvn der Schnörkelsncht, der

überflüssigen Einschaltung alter Embleme, wodurch der To-
taleindrnck ein unruhiger wird. Die ruhige, kraftbewnßte
Haltung der Helvetia bedingt durchaus diese Einfachheit des

Revers.
Ueber die Ausführung, welche Herrn Graveur Du-
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^afftänber mit ^af.
itblnlbung eines bem dürften Bismarc? çwfpenbcten (Sefdjenfes,

jcborf) aiutj fiir feine Dieftnunints pnffeub, wo mau „IBier bout gag" niigftfjcnft.
fynflftaiibei": ,STu nft fcf) I of) eravbei t ; Sropfbedjer: Supferfdjiniebearbeit ;

gag: Pilfer» nub .tpol^djuitjerarbeit.

mi 11 in 11 m I un I Mm m »'"".'J""""" ""Hi mihihi im h mTïTiT- _ _ ^
ruf fei übertragen tourbe, utag Setter felbft uvtfjeilcu, wir
fcfjeu ba§ fßräbifat „feljr gelungen" bei.

Stun aber etwag SBeitereë. ®te SRüdfeite trägt bie

SBer11;begeid;u11ng 5 gr. SBäljreub fünft ber „innere ©eljalt"
jnerft berücffidjtigt 31t werben oerbient, läßt ting fjier ber

„Stoff" erft ruijig uttb bie ffyovni feffelt. 3)er Sßuufd)

einzig, baff biefe gorm. 31t iljrer SDarftellung and) eines

cutfpredjeuben SDtateriafê würbig befuuben, bantit fie fid)
erfjalte ttnb and) bon redjitenbeit Seelen nad) bett Sagen
beg gefteg uidjt oeräd)t(id) beljonbclt toerbe, lägt ttug und)

biefem eibgenöffifdjen 2öertl)tueffer bliden. — 9tad) jwei
Seiten ift bentuad) für richtige SSiirbigung geforgt. SSJer

A

iit feinem «eben je einen watjrljafteu SSären falj, ber wirb
fein konterfei auf beut Staler richtig erfenuen unb wer'g
uidjt fo weit gebracht, ber fomme und) 53ern unb oergleidje
im fjiefigen löärenjwinger ffttg um gug bag „lîrbilb" mit
beut Slbbilb. Sa, eg ift bod) einiger Unterfdjieb jwifdjen
ber Sauft beg gnfjreg 1458 unb 1885. SDamalg glaubten
bie guten Souftanjer abfolut au eine gnmilieuäf)nlid)feit
jwifdjett beut guten „DJhttj" auf bent fßlappart ber éerner
©djüjjen unb — einer Suf). Sag erzürnte befanntlid) bie
Sujerner big iu'g iuiterfte DJiar! unb gab SBeraitlaffuitg
31UU frifdjeu, froljen Stiege, beut lßlappart=Sriege. SDafiir
ift gewig nun geforgt. ©beufowenig alg' gwifdjen ber £tel=

-F
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HaMinder nut ,^aß
Abbildung eines dein Fürsten Lismarck gespendeten Geschenkes,

jedoch auch für feint Restaurants passend, wv »nni „Bier boni Faß" ausschenkt.

Faßständer: Knnstschlosserarbeit; Trvpsbecher: Knpferschmiedearbeit:

Faß: Küfer- nnd Hvlzschintzerarbeit.

— >> «»««»«z ^
rnssel übertragen wurde, mag Jeder selbst urtheilen, wir
setzen das Prädikat „sehr gelungen" bei.

Nun aber etwas Weiteres. Die Rückseite trägt die

Werthbezeichnung 5 Fr. Während saust der „innere Gehalt"
zuerst berücksichtigt zu werden verdient, läßt uns hier der

„Stoff" erst ruhig nnd die Form fesselt. Der Wunsch

einzig, daß diese Form zu ihrer Darstellung auch eines

entsprechenden Materials würdig befunden, damit sie sich

erhalte und auch von rechnenden Seelen nach den Tagen
des Festes nicht verächtlich behandelt werde, läßt uns nach

diesem eidgenössischen Werthinesser blicken. — Nach zwei

Seiten ist demnach für richtige Würdigung gesorgt. Wer

^

in seinem Leben je einen wahrhaften Bären sah, der wird
sein Konterfei ans dem Thaler richtig erkenne» nnd wer's
nicht sv weit gebracht, der komme nach Bern und vergleiche
im hiesigen Bärenzwinger Zug um Zug das „Urbild" mit
dem Abbild. Ja, es ist doch einiger Unterschied zwischen
der Kunst des Jahres 1458 nnd 1885. Damals glaubten
die guten Kvnstanzer absolut an eine Familienähnlichkeit
zwischen dem guten „Mutz" auf dem Plappart der Berner
Schützen und — einer Kuh. Das erzürnte bekanntlich die
Lnzerner bis in's innerste Mark nnd gab Veranlassung
zum frischen, frohen Kriege, dem Plappart-Kriege. Dafür
ist gewiß nun gesorgt. Ebensowenig als zwischen der Hel-
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oetia unb irgeitb einer gefrönten grau Suropa'l non einem

Slnberit benn einem ©djmeidjler (nicfjt ber fpeloetia, fon»
bern ber grau) einige Sfefjniicfjfeit ^erattêgefunbeit roerben

tann, ebenforoenig îann bie Sïrt bel treuen ©djuhthterel
in Zweifel gebogen werben. Tod) nod) etroal mehr. giinf
granfett lautet ber ©erthmeffer. Ter S^ronift berichtet

unë, bag au jenem Sonftanger @d)üj)enfeft ein geber gur
@ntricf)tung bel Topped ©olb ^eroorgog, „Wütig, bie in
feiner Herren ©eridjt unb ©ebiet gäug unb läufig mar."
Tu lieber |jimmel, meid)' eine Wufterfarte muh bal ab»

gegeben fjoben. (Sbenfo bunt wie bie Sarte ber ©ibgenoffen»
fcfjaft gur $eit be§ Uebergangl ober biejenige Teutfchlaitbl
oor 1866. Unb nun? Slntroort: Wiingfonüention, einheitliche!
©elb in ber ©djweig unb über bereu ©rengen ^iitnuê,
fid)ere SBertfjbeftimmung ber Wüngett anberer Nationen
nad) unferem Wahftäbe.

©eint gemattb fid) finben biirfte, bem ber gortfd)ritt
auf bem ©ebiete ber Äunft, bel ©eroerbel, bel .^anbell
uub beâ 2Serfeï)r§ nicf)t einguleudjten oermöd)te, bann feu»

neu mir fein Wittel, all bent guten Wanne einen ©chicen»
tf)aler oott 1885 unb einen Stihplappart unter bie Slugeit

gu ffalten, ftumm auf bie (Begegnung 5 gr. unb Sfjronifen
gol. 62 b 31t beuten unb — fid) an bem aufbämmernbeit
33eroufjtfein 51t erfreuen.

gur BefyartMung bes ÏDcrf3cuç3=5tat]Ies.
Tie Seiftunglfäfjigfeit fdjiteibeuber ©erfgeuge, weldje

in medjanifdjen ©erfftätten gur (Bearbeitung ber Wetade
benufet werben, bängt mefetttlid) oon ber 93ef)anbfittig ab,
bie ber ©tafjl beim ©djmieben ober gärten erfährt. Tie
(Bearbeitung bei -Stahles bei ber ßerftedung »on ©erf»
jeugen, bie gum Treben, gräfen, (8of)ren u. f. ro. bienen

füllen, fdjeint oon beu meiften Slrbeitertt nidjt nad) feften
(Regeln geübt git roerben; bie (Behaitblung ift eine fefjr un»
gleichmäßige, faft nnmiHfürlicf)e. Sangjäfjrige (Beobachtungen
auf biefem ©ebiete tjaben gu einigen einfachen Siegeln ge»

führt, bereu (Befolgung roiberftanbéfâfjige, bauerhafte ©erf»
geuge liefert. ©eit oerbreitet fdjeint bie 2lnfid)t gu fein,
bafj uicl)t angelaffener ©taljl leicfjt brüchig ober fpröbe fei.
Tiefer Weinung ift ber Umftanb entgegen gu bitten, baff
ade im .fpanbel oorfommenben geilen bei fogen. ©lalbärte
meift erftaunlid) gäbe finb. Tie geilen fömten aber nicht
oitgelaffen roerben; bie fcharfen 3äfjue würben, ba fie bie

ihnen mitgeteilte ©ärtne nicht fdjned genug und; innen
ableiten föunen, bnrd) Ucberfjiben fo weich werben, baß fie
bie oon ihnen oerlangte Slrbeit nid)t mebr leifteu fönnten.
Sind) bie fäuflidjen fogen. ©dpoeiger ©rabftidjel befißeu bei

ißrer urfpriinglidjen uidjt nadjgelaffeneu .ßarte eine |]äf)ig»
feit, baß fie, bnrd) entfpredjenbe! 3ufd)leifeit hergerichtet,
mit Vorliebe gu gräfearbeiten betiubt roerben, fie brodeln
nicht au§, aitcß wenn fie ftarf in Slnfprudj genommen
roerben; Vriidje an beit fcbueibenben Tanten geboren gu
bett «Seltenheiten uub finb meiften! auf gebler in ber Ve»

baitblung guriidgufiibren. (Siit fold)er Stichel oon 5 öita»
bratmidimeter leiftet gegen giemlicb fräftige Schläge mit
einem jammer oott 1 ffunb ©eroicbt noch ©iberftaub;
er bricht erft bei fehl" ftarfen ©djlägen. 2)er ©iite bei
Stahles odeiit faitn bie ©iberftanblfäfjigfeit biefer fäuflid)en
©erfgeuge, geilen unb ©djweiger ©rabfticbeln nicht guge»
fdjrieben roerben. Slttd) ber befte ©tab! fantt burcb fehler»
hafte Vebanblung im geuer berart oerborben roerben, bah
barau! gefertigte ©erfgeuge nur eine febr geringe Seiftung!»
fäbigfeit erhalten, dagegen (äffen bie guten (Sigenfdjaften
biefer ©erfgeuge, iljr gleichmäßiges SlnSfeßen barauf fcijließen,

baff bie gabrifen, welche biefelben für ben |janbel berfteden,
fid) im SBefijje geeigneter Vorrichtungen nnb Wetl)obcn be»

^

finben, welche eine roidfürlidje Vebanblung bei SBerfgeitgeS
auSfchließeu. gm ©egeitfafje gu beit ermähnten, im Çanbel
fid) finbenben ©erfgeugen geigen bie meiften ber in medja»

nifd)en SBerfftätten gebrauchten ^ilflmittei, ©ticfjel, Vohrer,
gräfer u. f. ro., roe(d)e ber Slrbeiter fich felbft h^^^teQeit

mu|s unb oon bereit Vraitd)barfeit nid)t guitt fleinften Slheile
feine Seiftunglfähigfeit abhängt, überwiegen^ eine fpröbe

§ärte; fie gerbrechen fehr (eicht, attd) wenn fie nur wenig
angeftrengt roerben. Sin Sftilbern ber §ärte burd) Slnlaffeit
hilft wenig, el tritt eine fehr fdjnede Slbftutnpfuttg, felbft
bei ber (Bearbeitung roeidjer SJfetade, wie etwa bei dJieffingl
ein, unb groar in golge (übbrödelitS ber fpröben fcbueibenben
Tanten. Sßeld)e! finb aber nun bie ge()ler in ber Ve()anb»

luttg bei ©tables, roeldje bie nachthälige fpröbe §örte be=

hingen? Sängft befannt, aber in ber ißrajcil wenig be=

achtet, ift ber Umftanb, bah ©ußftaßt beim ©djmiebeit wie
beim gärten nur eine buntle (Rothgluth erhalten barf. (Bei

hedem ïagellidjt fanit ber Slrbeiter fid) über beu ©rab
ber Temperatur, tueld)e er bent ©table gibt, teid)t täufd)en.
^ede (Rothgluth erfdjeint ihm battu nod) all bttulle; er ift
alfo geneigt bem ©table eine gu hohe Temperatur gu geben,
©erabe biefel Uebermah an ©arme aber ift el, roetdjel
bem ©table feine beftett ©igenfchaften raubt. Ten (Betoeil

hiefür fann fid) geber leicht oerfdjaffett. SJlatt braudjt nur
eine ©tahlftatige fo lange im geuer gu glühen, bah bie

üerfd)iebenen Theile berfelben einer oerfd)iebeneit Temperatur
aulgefefjt werben, (dach (angfamem ober nad) fchitederem

Slbtühleit im ©affer geigen bie eingelueu Theile ber ©tal)l=
ftaitge feine ober gröbere Vrud)flächen, je nachbem fie einer

nieberen ober holjeveu Temperatur aulgefeht roareit ; buttfle

(Rothgluth oeränbert bal Sont ber (Bruchflächen nid)t. Tie
nte()r all gttr buitflen (Rotbglutfj erhifetett Theile ber @tahl=

ftange finb 11m fo fpröber gerooiben uub leifteu um fo ge=

ringereit ©iberftaitb, je höf)^' ifae Temperatur war. @iu

groeitel 3Jloment, roeld)el bei ber ^erftedung oon_ ©erf»

geugett fchäbigenb wirft, uttb roeld)el felbft oon oorfid)tigen
geroiffenhaftett Slrbeitern meift nicht erfannt wirb, Jft eilt

gu groher ©auerftoffgeljctlt ber gum ®rhij3ou bei ©tahlel
beituhtett glamme. ©erben biefer burdj ©ebläfe ober ©ebel
überfchüffige Wengen oon öuft gugefithrt, fo wirft ber über»

fd)iiffige ©auerftoff auf bie Dberflädjen bei ©tafjlel opp»

birenb ein; ber ©tal)l wirb mit einer bitttueit @d)id)t einel

©emengel 001t ®ifenopl)b mit ©fenopibttl, fogett. Jammer»
fdjlag, überwogen. Tie Djpbfd)id)t befißt ein geringerei
©ärmeleitungiüermögen all bal reine Wetad uttb Oer»

binbert baher ben ®ta£)l, beim (!lblöfd)eit unter ©affer feine

Temperatur fdpted abgugebett; el bilbet fid) gunäd)ft eine

Tampfhüde uni bal abgufüljleiibe ©tiid uub erft iit Oer»

hältnißmähig langer $eit tritt Slblöfchuttg ein. Stahl oon

fehr hoher Temperatur löfd)t aderbittgl fdjitell ab; bie

Oïpbfd)id)t ift bann feljr bid geworben unb fpringt unter

©affer ab. (Bei ber Slnfertigung 001t ©erfgeugett richte

man baher ftetl bal fd)ärffte Slugennterf barauf, bie er»

wähnten gehler»Quedeu uufd)äblid) gu madjeit.

^ür bie IDerfftatt.
(Srfnt) für Cclfarbe.

©ic bie „9f. gr. 'dr." fcljreibt, ftellt (ßenimel einen ©r=

fap für Delfarbc ()cr, ber 50 frog, billiger all tefctere ift unb
eine unoenunft(ic()c Toner befißt, nätnlid): SeintWaffcr wirb
mit ginloypb öcrfcpt unb mit biefer Wifcl)Uitg ber betreffenbe

©cgenftanb beftric()en. gft ber Slitftricl) nad) etwa 2 ©tunbcit
getroefnet, fo folgt ein Slnftridj mit Ôeiiitiuaffer unb ©h©r»
giitf in fehr tierbünntem Wafje. ginfoypb gel)t mit Eljlorginf
eine glalhorte (Bcrbinbuitg ein. Tem Seimtoaffer tonnen be=

liebige garben beigegeben werben.
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vetia und irgend einer gekrönten Frau Europa's von einem

Andern denn einem Schmeichler (nicht der Helvetia, son-
dern der Fran) einige Aehnlichkeit herausgefunden werden
kann, ebensowenig kann die Art des treuen Schutzthieres
in Zweifel gezogen werden. Doch noch etwas mehr. Fünf
Franken lautet der Werthmesser. Der Chronist berichtet

uns, daß an jenem Konstanzer Schützenfest ein Jeder zur
Entrichtung des Doppels Gold hervorzog, „Münz, die in
seiner Herren Gericht und Gebiet gäng und läufig war."
Du lieber Himmel, welch' eine Musterkarte muß das ab-

gegeben haben. Ebenso bunt wie die Karte der Eidgenossen-

schuft zur Zeit des Uebergangs oder diejenige Deutschlands
vor 1866. Und nun? Antwort: Münzkonvention, einheitliches
Geld in der Schweiz und über deren Grenzen hinaus,
sichere Werthbestimmung der Münzen anderer Nationen
nach unserem Maßstabe.

Wenn Jemand sich finden dürfte, dem der Fortschritt
auf dem Gebiete der Kunst, des Gewerbes, des Handels
und des Verkehrs nicht einzuleuchten vermöchte, dann ken-

neu wir kein Mittel, als dem guten Manne einen Schützen-
thaler von 1885 und einen Knhplappart unter die Augen

zu halten, stumm auf die Bezeichnung 5 Fr. und Chroniken
Fol. 62 b zu deuten und — sich an dem aufdämmernden
Bewußtsein zu erfreuen.

Zur Behandlung des Werkzeug-Stahles.
Die Leistungsfähigkeit schneidender Werkzeuge, welche

in mechanischen Werkstätten zur Bearbeitung der Metalle
benutzt werden, hängt wesentlich von der Behandlung ab,
die der Stahl beim Schmieden oder Härten erfährt. Die
Bearbeitung des Stahles bei der Herstellung von Werk-

zeugen, die zum Drehen, Fräsen, Bohren u. s. w. dienen

sollen, scheint von den meisten Arbeitern nicht nach festen

Regeln geübt zu werden; die Behandlung ist eine sehr un-
gleichmäßige, fast unwillkürliche. Langjährige Beobachtungen
auf diesem Gebiete haben zu einigen einfachen Regeln ge-
führt, deren Befolgung widerstandsfähige, dauerhafte Werk-

zeuge liefert. Weit verbreitet scheint die Ansicht zu sein,
daß nicht angelassener Stahl leicht brüchig oder spröde sei.

Dieser Meinung ist der Umstand entgegen zu halten, daß
alle im Handel vorkommenden Feilen bei sogen. Glashärte
meist erstaunlich zähe sind. Die Feilen können aber nicht
angelassen werden; die scharfen Zähne würden, da sie die

ihnen mitgetheilte Wärme nicht schnell genug nach innen
ableiten können, durch Ueberhitzen so weich werden, daß sie

die von ihnen verlangte Arbeit nicht mehr leisten könnten.

Auch die käuflichen sogen. Schweizer Grabstichel besitzen bei

ihrer ursprünglichen nicht nachgelassenen Härte eine Zähig-
keit, daß sie, durch entsprechendes Znschleifen hergerichtet,
mit Vorliebe zu Fräsearbeiten benutzt werden, sie bröckeln

nicht ans, auch wenn sie stark in Anspruch genommen
werden; Brüche an den schneidenden Kanten gehören zu
den Seltenheiten und sind meistens ans Fehler in der Be-
Handlung zurückzuführen. Ein solcher Stichel von 5 Qua-
dratmillimeter leistet gegen ziemlich kräftige Schläge mit
einem Hammer von 1 Pfund Gewicht noch Widerstand;
er bricht erst bei sehr starken Schlägen. Der Güte des

Stahles allein kann die Widerstandsfähigkeit dieser käuflichen
Werkzeuge, Feilen und Schweizer Grabsticheln nicht znge-
schrieben werden. Auch der beste Stahl kann durch fehler-
hafte Behandlung im Feuer derart verdorben werden, daß
daraus gefertigte Werkzeuge nur eine sehr geringe Leistnngs-
fähigkeit erhalten. Dagegen lassen die guten Eigenschaften
dieser Werkzeuge, ihr gleichmäßiges Aussehen darauf schließen,
daß die Fabriken, welche dieselben für den Handel herstellen,
sich im Besitze geeigneter Vorrichtungen und Methoden be-^^

finden, welche eine willkürliche Behandlung des Werkzeuges
ausschließen. Im Gegensatze zu den erwähnten, im Handel
sich findenden Werkzeugen zeigen die meisten der in mecha-
nischen Werkstätten gebrauchten Hilfsmittel, Stichel, Bohrer,
Fräser u. s. w., welche der Arbeiter sich selbst herstellen
muß und von deren Brauchbarkeit nicht zum kleinsten Theile
seine Leistungsfähigkeit abhängt, überwiegend eine spröde

Härte; sie zerbrechen sehr leicht, auch wenn sie nur wenig
angestrengt werden. Ein Mildern der Härte durch Anlassen

hilft wenig, es tritt eine sehr schnelle Abstumpfung, selbst
bei der Bearbeitung weicher Metalle, wie etwa des Messings
ein, und zwar in Folge Abbröckelns der spröden schneidenden
Kanten. Welches sind aber nun die Fehler in der BeHand-
lung des Stahles, welche die nachtheilige spröde Härte be-

dingen? Längst bekannt, aber in der Praxis wenig be-

achtet, ist der Umstand, daß Gußstahl beim Schmieden wie
beim Härten nur eine dunkle Rothgluth erhalten darf. Bei
Hellem Tageslicht kann der Arbeiter sich über den Grad
der Temperatur, welche er dem Stahle gibt, leicht täuschen.

Helle Rothgluth erscheint ihm dann noch als dunkle; er ist
also geneigt dem Stahle eine zu hohe Temperatur zu geben.
Gerade dieses Uebermaß an Wärme aber ist es, welches
dem Stahle seine besten Eigenschaften raubt. Den Beweis
hiefür kann sich Jeder leicht verschaffen. Man braucht nur
eine Stahlstange so lange im Feuer zu glühen, daß die

verschiedenen Theile derselben einer verschiedenen Temperatur
ausgesetzt werden. Nach langsamem oder nach schnellerem

Abkühlen im Wasser zeigen die einzelnen Theile der Stahl-
stange feine oder gröbere Brnchflächen, je nachdem sie einer

niederen oder höheren Temperatur ausgesetzt waren; dunkle

Rothgluth verändert das Korn der Brnchflächen nicht. Die
mehr als zur dunklen Rothgluth erhitzten Theile der Stahl-
stange sind um so spröder geworden und leisten um so ge-

ringeren Widerstand, je höher ihre Temperatur war. Ein
zweites Moment, welches bei der Herstellung von Werk-

zeugen schädigend wirkt, und welches selbst von vorsichtigen

gewissenhaften Arbeitern meist nicht erkannt wird, ^ist ein

zu großer Sanerstoffgehalt der zum Erhitzen des Stahles
benutzten Flamme. Werden dieser durch Gebläse oder Wedel

überschüssige Mengen von Luft zugeführt, so wirkt der über-

schüssige Sauerstoff auf die Oberflächen des Stahles oxy-
dirend ein; der Stahl wird mit einer dünnen Schicht eines

Gemenges von Eisenoxyd mit Eisenoxidnl, sogen. Hammer-
schlag, überzogen. Die Oxydschicht besitzt ein geringeres
Wärmeleitungsvermögen als das reine Metall und ver-
hindert daher den Stahl, beim Ablöschen unter Wasser seine

Temperatur schnell abzugeben; es bildet sich zunächst eine

Dampfhülle um das abzukühlende Stück und erst in ver-
hältnißmäßig langer Zeit tritt Ablöschung ein. Stahl von
sehr hoher Temperatur löscht allerdings schnell ab; die

Oxydschicht ist dann sehr dick geworden und springt unter
Wasser ab. Bei der Anfertigung von Werkzeugen richte

man daher stets das schärfste Augenmerk darauf, die er-

wähnten Fehler-Quellen unschädlich zu machen.

Air die Werkstatt.
Ersatz für Oelfarbe.

Wie die „N. Fr. Pr." schreibt, stellt Vcnimcl einen Er-
satz für Oelfarbe her, der 50 Proz. billiger als letztere ist und
eine unverwüstliche Dauer besitzt, nämlich: Lcimwasser wird
mit Zinkoxyd versetzt und mit dieser Mischung der betreffende

Gegenstand bcstrichen. Ist der Anstrich nach etwa 2 Stunden
getrocknet, so folgt ein Anstrich mit Leimwasser und Chlor-
zink in sehr verdünntem Maße. Zinkoxyd geht mit Chlorzink
eine glasharte Verbindung ein. Dem Leimwasser können be-

liebige Farben beigegcben werden.

— ^


	Der eidg. Schützenthaler 1885

